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Die beiden Internate des Paten-
schaftsprojekt „ABC“ liegen in den 
Städtchen Pocona a Pojo im bolivia-
nischen Hochland auf 2.200 Meter 
Meereshöhe ca. 200 Kilometer von 
der Stadt Cochabamba entfernt. Die 
Menschen in dieser Region gehören 
großteils dem Volk der Quequa an 
und leben auf weit verstreuten Höfen 
mehr schlecht als recht von der 
Landwirtschaft. Den kargen Böden 
mit einfachen Geräten eine Ernte 
abzutrotzen ist Schwerstarbeit. Der 
fortschreitetende Klimawandel und 
die damit einhergehenden Dürre-
perioden erschweren die Situation 
zusätzlich. Die Analphabetenrate 
liegt bei 48%. Krankenhäuser und 
Schulen gibt es wenige und die Wege 
dorthin sind weit. Wegen Lehrerman-
gels bieten die meisten nur zwei bis 
drei Jahre Volksschule an. Weiter-
führende Schulen gibt es nur in den 
größeren Zentren wie Pocona und 
Pojo - zu weit entfernt für die meisten 
Kinder und Jugendlichen. Josefina 
hat Glück: mit Unterstützung der 
PatInnen aus Südtirol ist sie in einem 
Internat untergekommen.

„Ich werde später 
 Lehrerin werden“

„Fertig sind die Hausaufgaben, endlich! Was mein Bruder 
Eustaquio wohl sagen würde, wenn er mich hier sehen würde, 
zwischen den Büchern? Mit seinen 16 Jahren kann er kaum lesen 
und schreiben, weil er nur drei Jahre zur Schule gehen konn-
te. Er hat es versucht, aber bei einem Schulweg von vierzehn 
Kilometern und so viel Arbeit zu Hause, auf dem Feld und bei der 
Holzarbeit hat er nicht lang durchgehalten. Immer wieder ist er im 
Unterricht eingeschlafen. Als seine Lehrerin sah, wie ihm die Au-
gen in der Schulbank zufielen, hat sie ihn nach Hause geschickt. 
“Eustaquio”, hat sie gesagt, “lass es bleiben. Du bist ein Indio und 
brauchst keine Schule, um die Ziegen zu hüten.“
Ich, Josefina, habe mehr Glück gehabt. Mit sieben Jahren bin ich 
im Autobus nach Pocona gefahren. An diese Fahrt kann ich mich 
gut erinnern. Auf den 50 Kilometern mussten wir dreimal die Rei-
fen wechseln. Der Motor war laut und sicher älter als mein Opa. 
Aber es war meine erste Fahrt im Autobus. Ich war aufgeregt, 
als ich zwischen den Campesinos saß, die mit ihren Waren zum 
Markt unterwegs waren, mit gackernden Hühnern und Säcken 
voll Mais auf den Knien. Die Frauen trugen ihre Babys in bunten 

Tüchern. Ich hatte meinen besten Pullover an, den rot-blau ge-
streiften von meiner Oma. Am Fenster zog die Landschaft meiner 
Heimat vorbei, riesige Berggipfel hinter kargem Hochland, darü-
ber ein weiter Himmel. Arm sind wir Indios, die meisten von uns 
sind Analphabeten, oft hungrig, müde und krank. Wir sind Bauern 
mit dunklen Augen und von der Sonne gegerbter Haut. Mit alten, 
hölzernen Pflügen bearbeiten wir den harten Boden und holen 
aus Pachamama, der Mutter Erde, gerade genug zum Leben.
Seit sechs Jahren bin ich nun schon in Pocona. Es hat lang ge-
dauert, bis ich mich an das Schülerheim gewöhnt habe. Oft habe 
ich Heimweh - immer noch. In der Schule bin ich eine der besten. 
Meine Familie ist stolz auf mich und froh, dass es mir gut geht. 
Ich bekomme genug zu essen, „werde ein kluges Köpfchen“ und 
bin die einzige aus unserem Dorf, die so gut lesen und schreiben 
kann. Gott hat mir diese Chance gegeben und ich will Ihn nicht 
enttäuschen. 
Ich, Josefine, eine einfache Indio, werde später Lehrerin sein in 
meinem eigenen Dorf. Viele Kinder mit dunklen Augen werden 
von mir Lesen und Schreiben lernen.“ 
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In der Diözese von Aiquile kann fast die Hälfte der Bevölkerung we-
der Lesen noch Schreiben. In der weiblichen Bevölkerung liegt die 
Analphabetenrate bei fast 54%, unter der männlichen bei knapp 
über 40%. Dazu kommen all die vielen Menschen, die gerade ihren 
Namen schreiben können. Es fehlen die Lehrer und vor allem die 
Schulen; die wenigen Schulen im Gebirge führen kaum über die 
ersten vier Jahre der Grundschule hinaus. Die Wege zu weiterfüh-
renden Schulen sind zu lang, um sie jeden Tag zurücklegen zu 
können. Die Armut der Bevölkerung tut ihr übriges: viele können 
sich die Hefte und Stifte für die Schule gar nicht leisten.
Mit dem Kinderpatenschaftsprojekt “ABC” ermöglicht die Südti-
roler Caritas gemeinsamt mit ihrer Projektpartnerin, der Diözesan-
caritas der Provinz Aiquile und mit Hilfe der PatInnen insgesamt 
150 Kindern und Jugendlichen in Bolivien den Schulbesuch. Sie 
kommen während des Schuljahres in zwei Internaten in den Schul-
städtchen Pocona und Pojo unter. Beide liegen in der Provinz Car-
rasco der Region Cochabamba. In Pochona kommen 60 Buben 

und Mädchen unter, in Pojo insgesamt 90. Die Kin-
der stammen großteils aus Bauernfamilien, die weit 
entfernt in der Einsamkeit des Hochlandes wohnen. 
Weil Bildung die Grundlage für die Entwicklung 
eines Volkes ist, zielt das Projekt „Abc“ darauf ab, 
möglichst vielen Kindern aus Bauernfamilien den 
Zugang zu einer fundierten Schulbildung zu er-
möglichen. Dadurch haben sie die Chance auf eine 
bessere Zukunft und die Möglichkeit, sich später 
wirkungsvoll für die Entwicklung ihres Volkes ein-
zusetzen. 
Die Kriterien für die Vergabe der Plätze in den bei-
den Internaten (die Anfrage ist riesig) richten sich in 
erster Linien nach der sozialen und wirtschaftlichen 
Situation der Familie und nach der Entfernung des 
Wohnortes zur nächsten Schule. Arme und kinder-

reiche Familien werden grundsätzlich bevorzugt; mindestens die 
Hälfte der Plätze werden an Mädchen vergeben. 
Das Schuljahr beginnt in Bolivien im Jänner. Die Buben und Mäd-
chen reisen aber bereits einige Tage vorher im Internat an, um 
sich in dem neuen Umfeld  fern von zu Hause, erstmal einleben zu 
können. Für die SchülerInnen ist anfangs vieles neu: der tägliche 
Umgang mit Gleichaltrigen, die Verhaltensregeln, aber auch der 
Umgang mit Betten, Seife, Zahnbürste und Klopapier. Auch Strom, 
fließendes Wasser, Duschen und Waschbecken kennen die meis-
ten von zuhause nicht. Bei ihrer Ankunft im Internat werden sie mit 
Bettzeug, Hygieneartikeln sowie mit auf den staatlichen Schulplan 
abgestimmten Schulmaterialien (Hefte, Bücher, Schreibutensilien) 
versorgt. 
Die beiden Internate sind sehr ähnlich: in beiden werden sowohl 
Mädchen als auch Buben aufgenommen; beide wurden kurz 
nacheinander aufgebaut und werden ähnlich geführt und instand 
gehalten. Die Schlafsääle in Pojo, wo die Schüler in Stockbetten 

Im Schuljahr 2010/11 haben 150 
Jugendliche zwischen sechs und 
sechzehn Jahren (74 Buben und 
76 Mädchen) die Internate von 
Pocona und Pojo besucht. Auch 
wenn die Schule im Vordergrund 
steht, können sie dort auch dort 
kreative Freizeitangebote nutzen. 
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schlafen, sind allerdings größer als in Pocona. In den Zimmern wird 
auf Sauberkeit geachtet; alle Schüler nehmen an der Hausarbeit 
teil. Es gibt immer viel zu tun: die Kleinen helfen im Garten und 
beim Abspülen, beim Putzen und Aufräumen. Die Größeren hel-
fen schon beim Kochen und Holz hacken mit und laden einmal in 
der Woche den Lieferwagen ab, der Lebensmittel, Hygieneartikel, 
Schulmaterial und andere Gebrauchsgegenstände vorbei bringt. In 
Pojo gibt es auch ein technisches Labor, in dem die SchülerInnen 
den Umgang mit Werkzeug erlernen und zu Tischlern, Hydrauli-
kern oder Mechanikern ausgebildet werden. In Pocona werden seit 
mehreren Jahren Computerkurse angeboten.
Der Tag in beiden Internaten beginnt um 6.00 Uhr früh, die Schule 
um 8.00 Uhr. Die Volks-, Mittel- und Oberschulen in Pojo und in 
Pocona sind von den Internaten aus in wenigen Minuten erreich-
bar. Nach dem Mittagessen machen die Volks- und Mittelschüle-
rInnen bis 16.00 Uhr unter Aufsicht einer Lehrerin ihre Hausaufga-
ben, während die Großen im Haushalt (Backstube, Küche, Garten, 
usw.) mithelfen. Von 16.00 bis 16.30 gibt es eine Jause für alle. 
Dann machen die OberschülerInnen ihre Aufgaben. Um 18.30 wird 
das Abendessen aufgetischt. Wer dann noch lernen muss lernt; 
die anderen spielen oder lesen. Um 21.00 Uhr gehen alle ins Bett. 
Der Samstag ist schulfrei und wird der Hauspflege gewidmet: dem 
Putzen und Wäsche waschen und dann der Erholung. Am Sonn-
tag können die Eltern ihre Kinder besuchen und mit den Lehrern 
sprechen. 
Im Laufe des Schuljahres gibt es immer wieder besondere Tage: 
Fußballturniere, Basketballspiele, Chöre, Musikwettbewerbe, 
Schreibwerkstätten und gemeinsame Ausflüge. Die Schwestern, 
die die beiden Internate leiten, haben einige Schüler auch auf die 
Erstkommunion und die Firmung vorbereitet. 
Fast alle Buben und Mädchen haben im vergangenen Schuljahr-
gute Erfolge erzielt. Nur fünf von ihnen haben das Klassenziel nicht 
erreicht.  
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Die Kosten
Lebensmittel für 150 Kinder
in 12 Monaten____________________________€ 20.050

Schulmaterialien für ein Jahr________________ € 3.110

Beitrag zum Gehalt der Lehrkräfte(6),
Erzieherinnen (2) und Köchinnen(2)_ _________ € 7.420

Spesen für das Internat 
(Strom, Gas, Holz, Hyghiene)________________€ 2.420

Instandhaltungsarbeiten______________________€ 410

Transporte_________________________________ € 770

Verwaltung und Bürobedarf__________________ € 520

Projektkosten_____________________________€ 2.300

Insgesamt:______________________________€ 37.000

Alle Kosten im Projekt „ABC“ konnten mit den 
Spenden der PatInnen aus Südtirol abgedeckt 
werden. 

Ein herzliches Vergelt‘s Gott dafür!



„Ich glaube, 
dass Bildung 
einen we-
sentlichen 
Beitrag zur 
Selbsthilfe 
leistet“

Warum haben Sie entschieden, die-
ses Projekt zu unterstützen?
Ich unterstütze die Kinderpatenschaf-
ten, weil ich glaube, dass Bildung einen 
ganz wesentlichen Beitrag zur Selbst-
hilfe leistet. Eine gute Schulausbildung 
ermöglicht es den Kindern, ihre Zukunft 
selber in die Hand zu nehmen und zu 
gestalten.

Was wünschen Sie den Kindern in 
Bolivien für ihre Zukunft?
Ich wünsche ihnen, dass sie mit Freu-
de und Erfolg lernen und dass sie als 
Erwachsene einen Beruf ausüben kön-
nen, der sie erfüllt und der ihre Existenz 
sichert. Vielleicht können sie auch et-
was von dem, was sie gelernt haben, 
später an andere weiter geben.

Möchten Sie einen Glückwunsch 
oder eine Botschaft schicken?
Die Botschaft möchte ich meinen eige-
nen Kindern schicken: ihnen möchte ich 
bewusst machen, dass es nicht überall 
auf der Welt selbstverständlich ist, eine 
Schule besuchen zu können. 

Kinder weltweit in Not 
In der Internationalen Kinderrechtskonvention, die in der UNO-Generalversammlung von den 
meisten Staaten weltweit ratifiziert wurde, sind deren Rechte auf lebensnotwendige materi-
elle Güter genauso festgelegt, wie das Recht auf Bildung und Schutz vor allen Formen von 
Ausbeutung, Missbrauch und Gewalt. Dennoch ist die Lebenssituation vieler Kinder weltweit 
immer noch dramatisch. 
Laut den Daten der Weltgesundheitsorganisation sind derzeit 178 Millionen Kinder unter-
ernährt; jedes Jahr sterben 3,2 Millionen Kinder, weil sie nicht genug zum Essen haben. 
Insgesamt sterben weltweit jedes Jahr fast 7,6 Millionen Kinder unter fünf Jahren an grund-
sätzlich heilbaren Krankheiten wie Lungenentzündung, Malaria, Masern, an Komplikationen 
bei und nach der Geburt und an Darmerkrankungen, die in 88% der Fälle durch schmutziges 
Wassers verursacht werden. Über die Hälfte dieser Todesfälle betreffen den afrikanischen 
Kontinent. 
75 Millionen Minderjährige in Afrika haben keine Möglichkeit, zur Schule zu gehen; drei Fünf-
tel von ihnen sind Mädchen. 250.000 Kinder zwischen fünf und 14 Jahren müssen in den 17 
kriegerischen Konflikten auf dem Kontinent als Soldaten, Spione, Träger, Köche und “Ehe-
frauen” der Kämpfer dienen. 22 Millionen Kinder sind aufgrund der vielen mehr oder weniger 
bekannten Kriege auf der Flucht; 130 Millionen leben auf der Straße; mindestens 50 Millionen 
Kinder sind nie in öffentlichen Ämtern registriert worden – sie existieren offiziell gar nicht. 
Die Bevölkerung von Bolivien hat inzwischen die 10 Millionen überschritten. Die im 16. und 17. 
Jahrhundert reichste Region der spanischen Kolonien ist heute das ärmste Land Südameri-
kas. Dabei gibt es dort Rohstoffe im Überfluss. Das Land leidet unter Korruption, schwanken-
den Rohstoffpreise, Schattenwirtschaft, Schmugglerei und einem unangemessenes Produk-
tions- und Bildungssystem. Besonders betroffen sind die Bauern und ihre Kinder. 

Informationen aus erster Hand
Wer ein Kinderpatenschaftsprojekt im Rahmen eines Informations- und Sensibilisie-
rungsabendes vorstellen möchte, kann die Unterstützung einer Freiwilligengruppe in An-
spruch nehmen. Deren Mitglieder haben die Kinderpatenschaftsprojekte selbst besucht 
und stehen für Informationsabende als ReferentInnen zur Verfügung. Informationen dazu 
erteilen die MitarbeiterInnen der youngCaritas in der Bozner Sparkassenstraße 1, Tel. 
0471 304 333, info@youngcaritas.bz.it. 
Nähere Informationen zu den Kinderpatenschaftsprojekten finden Sie im Internet unter 
www.caritas.bz.it oder direkt in der Caritas-Dienststelle Auslandsarbeit in der Bozner 
Sparkassenstraße 1, Tel. 0471 304 351, international@caritas.bz.it, www.caritas.bz.it.

Die 45jährige 
Oberschullehrerin 
Evi Polig erklärt, 
warum sie das 
Kinderpaten-
schaftsprojekt in 
Bolivien unter-
stützt. 


